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Arbeiter Parteigenossen r
Der Sozialismus der Gebildeten.

Was mag das für ein Ding wohl ſein, dieſer Sozialis
mus der Gebildeten? wird der Leſer erſtaunt fragen. Giebt
es denn auch einen Sozialismus der Gebildeten? Gewiß!
Natürlich! Aber er iſt auch darnach. Es iſt ein falſcher
Sozialismus. Ueber den „Sozialismus der Gebildeten“ ent
hält die neueſte Nummer der „Grenzboten“ einen ziemlich
einen Druckbogen langen Artikel, deſſen Verfaſſer man wohl
den guten Willen und die gute Abſicht nachrühmen kann, die
Uebel der heutigen bürgerlichen Geſellſchaft, ſo weit ſie ihm
ſichtbar werden, zu beheben, aber der „Sozialismus“, den
er dazu als Heilmittel vorſchlägt, iſt trotzdem nichts weiter,
als eine Karrikatur des echten demokratiſchen Sozialismus,
wie er von der Sozialdemokratie nach Marx und Engels
vertreten wird, und in deſſen Dogmenzwang nach unſerem
„Grenzboten“ Mann „das Jndividuum, und wäre es der
Träger der höchſten Geiſtesbildung, als ſolches zu beſtehen
aufhören“ müſſe. Das Wort „ſozial“ will der Verfaſſer
des „Grenzboten“ Artikels „nur von dem Geruche nach Blut,
Petroleum und ſtinkendem Tabaksqualm der Radauverſamm-
lungen befreien um ſeinen Sozialismus, d. i. den der
Gebildeten, hervorzukehren. „Man erinnere ſich, daß es
wörtlich überſetzt weiter nichts als „geſellſchaftlich“ bedeutet,
und daß es als bewußter Gegenſatz gegen die individuali
ſtiſche und egoiſtiſche Denkweiſe zum Schlagwort gewordeniſt. So verſonden bedeutet Sozialismus die Geiſtesrich-

tung, die ſich jederzeit der Pflichten gegen die der menſch-
lichen und ſtaatlichen Geſellſchaft angehörigen Mitglieder bebleibt. Sie findet i vollkonmenen usdruck in

Chriſti Gebot: Du ſollſt deinen Nächſten lieben als dich
ſelbſt! und deshalb iſt auch der chriſtliche Sozialismus die
e Verklärung des Sozialismus überhaupt.“ Hiernach
ann man ſich ungefähr ein Bild machen, wie der Sozia-

lismus unſerer Gebildeten ausſieht. Aber nichtsdeſtoweniger
und trotz dieſer verſchrobenen Auffaſſung des echten Sozia
lismus enthält der Artikel ſo manches, das wohl erwähnt
und beſprochen zu werden verdient.

Nachdem der Verfaſſer ſein Publikum genügend von der
Angſt befreit, daß es in ſeinen Ausführungen eine verborgene
ſozialiſtiſche Suppe zur Koſt vorgeſetzt bekommen könnte,
wendet er ſich ſeiner eigentlichen Aufgabe zu, die in der
Beſprechung und Kritiſierung des Vortrages eines rheiniſchen
Großinduſtriellen, Julius Vorſter, über „Der Sozialismus
der gebildeten Stände“ gipfelt. Vorſter wendet ſich gegen
die „ſich immer mehr vordrängende Agitation der Sozialiſten
gebildeter Stände gegen die Vertreter der Landwirtſchaft
und Jnduſtrie und gegen die ſogenannte kapitaliſtiſche Wirt-
ſchaftsordnung überhaupt“. Dem tritt unſer „Grenzboten“
Mann entgegen, indem ihm „die im praktiſchen Erwerbs-
leben (ſoll heißen Ausbeuterleben! Red.) geſchöpfte Weis-
heit öder, hoffnungsloſer und deshalb gefährlicher“ erſcheint,

44 Im Gaune alter Schuld.
Roman von Guſtav Höcker.

(Nachdruck veboten.)

„Wenn Sie mir zu dieſen Papieren verhelfen wollen, ſo
verhelfe ich Jhnen zu Jhrer Freiheit.“

„Sie haben keine Macht, mir die Freiheit zu geben,“ ent
gegnete Rölling.

„Kerkermauern kann ich nicht ſprengen,“ verſetzte der
andere, „aber ich kann Sie morgen vor Gericht durch meine
de h entlaſten und Jhre Freiſprechung bewirken.

ch kann ſagen, Sie hätten mit dem Einbrecher nichts ge
mein als die Rieſengeſtalt; ich kann behaupten, ich hätte
deſſen Geſicht geſehen und dasſelbe gliche dem ihren ſo wenig
wie Tag und Nacht, und es iſt kein Grund vorhanden, wes-
halb man mein Zeugnis in Zweifel ziehen ſollte. Jch werde
halten, was ich verſpreche, wenn Sie mir jene Papiere
wieder ſchaffen, darauf verpfände ich Jhnen meine Ehre.“

„Jhre Ehre lachte Rölling. „Was iſt Jhre Ehre wert?
Jch habe Streiche von Jhnen gehört, die mir Jhre Ehre ſo
koſtbar erſcheinen laſſen wie einen falſchen Groſchen.“

Maitlands Auge leuchtete in der Dunkelheit wie ein Ba
ſiliskenblick.

„Sie thun mir Unrecht,“ ſagte er nach ein paar Sekun-
den des Schweigens, während er ſeine Ruhe wieder ge
ſammelt hatte, „wwas Sie über mich wiſſen, können Sie nur
aus dem Munde eines Menſchen haben, der mich verleumdet
hat, während ich ihm Gutes erwies. Als Beweis, welch'
ausgemachten Schurken Sie Ihr blindes Vertrauen geſchenkt
ren möge Jhnen die Thatſache dienen, daß er unmittel-
ar nach dem Einbruche auf Teßners Gute erſchienen iſt

und ſeitdem dort als Gaſt verweilt. Wenn daraus
in rer daß er Sie verraten hat, ſo giebt es zwiſchen
Urſache und Wirkung überhaupt keinen Zuſammenhang mehr.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto Für Wahrheit und Recht.

als die „überſtrömende Begeiſterung idealer Sozialpolitiker“
wie B. der Naumann, Schall u. ſ. w. Vorſter erklärt
die Uebel unſerer Geſellſchaft aus der Unvollkommenheit
aller irdiſchen Dinge. Dieſe Unvollkommenheit dürfe uns
aber, antwortet der „Grenzboten“Artikel hierauf, niemals
verhindern, hohen Zielen nachzuſtreben. Er verweiſt viel
mehr auf folgenden Ausruf Carlyles:

„Jn giebt es kein Pferd, das kräftig und willig zur
Arbeit iſt, das nicht ſein gehöriges Futter und Unterkommen a
und glatt geſtriegelt, zufrieden einherſchritte. Und von Men 9
ſagt ihr: Es iſt unmöglich? Brüder, antwortet, wenn das für
euch unmöglich iſt, was ſoll dann aus euch werden Uns iſt es
unmöglich, an eine ſolche Unmöglichkeit zu glauben. Das n
liche Gehirn weigert ſich, wenn es auf dieſe glatten engliſchen
Pferde ſieht, daran zu lauben, daß ein gleiches für engliſcheMänner unmöglhch ſei. ß er int Kacht, daß ihr forkkommt, ſchnell aus
dem Wege mit euch, damit nichts Schlimmeres geſchieht. Wir
für unſern Teil nehmen uns vor, mit dem vollen Bewußtſein der
übermäßigen Schwierigkeit der Aufgabe, aber auch mit völligem
Unglauben an die Unmöglichkeit ihrer Löſung, zu ringen, ſo lange
Leben in uns iſt, und ringend zu ſterben, wir und unſere Söhne,
bis wir es erreichen oder alle tot und begraben liegen.

Und ſeit jener Zeit ſei es weder in England noch in
Deutſchland beſſer geworden. Die deutſche Induſtrie habe
ſich ſchwer an den arbeitenden Klaſſen verſündigt. Mit der
Sozialreform ſei zwar ein großer Schritt vorwärts gethan,
aber die Frage der Vollkommenheit ſei damit noch lange
nicht erreicht. „Es genügt“, ſagt der Verfaſſer, „daran zu
erinnern, daß die Beſtimmungen des im Jahre 1891 erlaſſenen
Geſetzes über die Sonntagsruhe noch heute nicht ausgeführt
ſind, und kein gebildeter Sozialiſt wird ſein Ziel für erreicht
halten ehe das letzte deutſche Kind und die letzte deutſche
Mutter und Hausfrau die Fabrik, die Werkſtatt und die

häusliche Arbeitsſtube verlaſſen haben.
Man ſieht, unſer GrenzbotenMann weiß, wie windig es

im herrlichen deutſchen Reiche ausſieht. Der Verfaſſer fährt
unmittelbar fort:

Die Rückſicht auf die u Konkurrenz iſt das alte be
kannte und niemals ausgeſungene Lied der Unternehmer, ſo oft
ihnen Reformen, die eine Kürzung ihres Gewinnanteils zur Folge
haben könnten, zugemutet worden ſind. Vergebens ſucht ihnen
die Wiſſenſchaft vorzuſtellen, daß der inländiſche Markt der bei
weitem wichtigere und ſicherere ſei, daß deſſen Anſnohmefadigreit
durch hohe Arbeitslöhne noch ins Ungemeſſene ge
ſteigert werden könne. Wenn man aber die gleiche Melodie
auch aus England, Frankreich, Oeſterreich, Belgien, Italien u. ſ. w.
ertönen und die Unternehmer aller Länder einmütig verſichern

ört, wie gern ſie die Frauen und Kinderarbeit abſchaffen, die
rbeitszeit verkürzen und hohe Löhne bezahlen würden, wenn esdem boſen Nachbar nur gefallen wollte, das Gleiche zu thun, ſo

muß man ſich nur über eins wundern, daß ſich dieſe Einmütig-
keit nicht ſchon längſt in Thaten umgeſetzt hat. Man kann doch
internationale Vereinbarungen der Unternehmer beſtimmter Jn
duſtrien über gleiche Arbeitsbedingungen nie t für unmöglich er
klären, nachdem es dem Kapital gelungen iſt, ohne Rückſicht auf
nationale Schranken mächtige Truſts oder Kartelle zur Aufrecht-
erhaltung gleicher Verkaufspreiſe ins Leben zu rufen. Als dieengliſchen Fabrkkanten begriffen hatten, daß die von den Gewerk-

vereinen durchgeſetzten Reformen ſchließlich zu ihrem eigenen ge-
ſchäftlichen Vorteil ausgeſchlagen waren, gaben ſie ſelbſt denUnionen an die Hand, die widerwilligen Unternehmer durch Aus von Reichtümern verhindern,

n J

Jene Papiere, die ich von Jhnen zurückhaben will, liefern
den Burſchen in meine Hand und geben mir das Mittel,

den ſchändlichen Verrat, den er an Jhnen begangen hat, zu
rächen.“

Der Gefangene hatte ruhig u
„Zufällig bin ich über die Angelegenheit, die ihn mitTeßner ſam wengeſühet hat, beſſer unterrichtet als Sie,“

erwiderte er. „Und an dem Burſchen ſelbſt iſt Jhnen über
haupt garnichts gelegen, ich durchſchaue Sie ſehr wohl! Es
iſt Jhnen nur um ſeine Schweſter zu thun, die Sie mit dem
Beſitz jener Papiere ſchrecken wollen.“

„Sie wird morgen im Zeugenverhöre gegen Sie aus-
ſagen,“ warf Maitland hin.

„Darüber ſchlafe ich ruhig,“ verſetzte der Gefangene in
zuverſichtlichem Tone.

„O, ich weiß ſehr wohl, worauf Sie rechnen, mein
Freund,“ ſagte Maitland. „Jch hörte, Fräulein Rettberg
habe bei ihrer erſten Vernehmung vor dem Polizeikommiſſär
jedes Zeugnis wider Sie verweigert. Wenn Sie ganz ſicher
ſind, daß ſie auch morgen vor Staatsanwalt, Richter und
verſammeltem Schwurgericht in ihrem Entſchluſſe feſtbleiben
wird, ſo mögen Sie ihr immerhin trauen. Aber man wird
r ihre Pflicht gegen Staat und Geſellſchaft vorhalten und
ihr darthun, daß ſie moraliſch verbunden iſt, zur Ueber
führung eines Verbrechers mit den Beweiſen hervorzutreten,
in deren Beſitz ſie iſt. Und um allen dieſen Gründen den
gehörigen Nachdruck zu geben, wird man ihr deutlich machen,
welche Mittel dem Geſetze zu gebote ſtehen, um diejenigen
zu beſtrafen, die ihre Unterthanenpflicht nicht erfüllen. Wenn
Sie meinen, daß ein ſchüchternes, junges Mädchen allen
dieſen Preſſionen widerſtehen wird, um einen Mann, den ſie
vielleicht nur ein einziges Mal in ihrem Leben geſehen hat,
vor Sirafe zu retten, ſo kann ich Jhre Vertrauensſeligkeit
nur bewundern. Sie können am beſten beurteilen, wie viel

5. Jahrg.
kein Deſſauer Waldſchlößchen Bier.
Weidet alles Berliner Bier.

ſtände zur Annahme der gleichen Lohnſätze und Arbeitsſtunden
In zwingen. Das deutſche Kapital fände eine ſehr r
iche, für die deutſchen Unternehmer i vorteilhafte

Verwendung, wenn ſie den ausländiſchen Arbeiter-
verbänden, die von der Liraewung oder von den Unter
nehmern ihres Landes die gleichen Leiſtungen fordern, die heute
ſchon der deutſchen Jnduſtrie auferlegt ſind, mit der nötigen
Kaſſe zur Hand gingen.“

Der Verfaſſer fühlt alſo ganz richtig, daß für unſere Jn-
duſtrie „im Jnnern“ ein unermeßliches Abſatzgebiet liegt,
das ſich zu erſchließen ſie nur ernſtlich zu wollen brauchen.
Auch was über die Konkurrenz der Jnduſtrien der verſchie-
denen Länder geſagt wird, iſt ſehr gut und richtig. Ori-
ginell iſt der Gedanke von der günſtigen Kapitalanlage bei
ausländiſchen Arbeiterorganiſationen. Das deutſche Kapital
würde ſich wohl verzinſen, nota bene wenn die ausländiſchen
Arbeiterorganiſationen ſich höhere Ziele ſteckten als die Re
formen, die in Deutſchland durch die Geſetzgebung bereits
geſchaffen, die aber an der Produktion und den Uebeln der
Geſellſchaft nicht das Mindeſte ändern.

Vorſter beſtreitet, daß die Haupturſache der Notlage der
arbeitenden Klaſſen in der mangelhaften Geſellſchaftsordnung
und in dem Kapitalismus unſerer Zeit liege, er erblickt
dieſelbe vielmehr als erſter chriſtlicher Großbourgeois in der
zunehmenden Trunk- und Vergnügungsſucht.

Auch dem tritt der Artikelſchreiber des Grenzboten ent
gegen. Er behauptet, daß die Trunkſucht in den beſitzenden
Klaſſen ebenſoviel Verheerungen anrichte wie im Arbeiter

ſtande und fährt dann fort:
Zugegeben, daß Trunk- und Vergnügungsſucht, wie in allen

Ständen, auch im Arbeiterſtande genug Verheerungen anrichtet;
aber man kann doch die allerbetrübendſte Erſcheinung unſerer
heutigen Geſellſchaftsordnung, die Arbeitsloſigkeit der rüſtigen,
willigen und nüchternen Familienväter, die nach beendeter „Saiſon“
oder „Kampagne“ oder in Zeiten flauen Geſchäftsganges zum
Müßiggang gezwungen und in bittere Not getrieben werden un
möglich mit der Trunk- und Vergnügungsſucht jener Unglücklichenerklären wollen. Wer etwa bei Gelegenheit der Armenpflege oder

der Steuerabſchätzung einen Blick in das Elend der unterſten
Klaſſen thut, der wird ſelbſt dann, wenn er auf den Trunk ſtößt
oft im Zweifel bleiben, ob der Mann in Not geraten iſt, weil er-
getrunken hat, oder zu trinken begonnen hat, weil er in Not ge
raten war. Schließlich gilt das Wort: „Saure Wochen,
frohe Feſte“, doch nicht blos für den, der „ſich's erlauben
kann,“ oder wie jener alte Hofprediger von einem hoöchfürſtlichen
Zecher ſagte: „Der's hat, dem's ſchmeckt, wohl bekomm's ihm.“

Es erhellt aus dieſen Ausführungen, daß der „Grenz-
boten “ſchreiber einen offenen Blick für die Schäden der kapi-
taliſtiſchen Geſellſchaft hat, und ebenſo treffend iſt es, wenn
er als Nächſtes zur Abſtellung dieſer Uebel Arbeit fordert
und zwar „Arbeit, die nicht bloß vor dem Verhungern ſchützt,
ſondern auch einen Lohn bringt, der ſie des Schweißes wert
erſcheinen läßt“. Um ſo verwunderlicher ſind nach dieſen
Ausführungen die Mittel, mit denen er ſeinen Sozialis-
mus zu verwirklichen ſucht. Er will nicht das Grundübel,
die kapitaliſtiſche Ausbeutung beſeitigen, ſondern der Geſell
ſchaft aufhelfen durch Maßnahmen, welche die Anhäufung

die unter Benachteiligung

oder wie wenig Jhnen Jhre Freiheit wert iſt, obwohl es
vielleicht Perſonen geben mag, die ſich um Sie grämen
mögen und verlaſſen und elend ſind, wenn ſich hinter Jhnen
die Zuchthauspforte ſchließt.“

Rölling war während der letzten Worte an das ver-
gitterte Fenſter getreten und ſtützte den Kopf gegen den auf
der hohen Brüſtung ruhenden Arm. Er war erſchüttert,
denn er gedachte ſeiner alten Mutter.

Maitland ließ ihm eine Weile Zeit.
„Wenn Sie thun, was ich von Jhnen verlangt habe,“

ſagte er dann, „ſo können Sie ſicher ſein, daß Fräulein
Rettberg ſich durch nichts wird einſchüchtern laſſen, das Jhnen
gegebene Verſprechen zu halten.“

Rölling ſtutzte.„Wie P fragte er.
„Glauben Sie, daß ſie Sie ins Zuchthaus bringen würde,

wenn Sie dadurch ihrem Bruder das gleiche Schickſal be
reitete?“ antwortete Maitland in bedeutungsvollem Tone.
„Und ich verſpreche Jhnen, ihr das vor Augen halten zu
wollen.“

Eine lange Pauſe entſtand.
Endlich verließ der Gefangene ſeinen Platz am Fenſter

und trat mit langſamen, wuchtigen Schritten ſo nahe an
Maitland heran, daß beider Geſichter ſich faſt berührten.

„Sie ſind ein viel ſchlimmerer Schurke,“ rief er, „als
für möglich hielt. Ich glaube, ich würde lieber ſterben, als
das arme Mädchen in Jhre Hände liefern. Freilich, kein
Menſch kann dafür ſtehen, was er thun wird, wenn er ver
ſucht wird. Aber, Gott ſei Dank, dieſe hölliſche Verſuchung
iſt mir erſpart geblieben, denn die Papiere, um die es Jhnen
zu thun iſt.

„Was iſt mit den Papieren fiel ihm Maitland ins
Wort und ergriff ihn beim Arme.
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Eine weitere e des Vereins undVerſammlungsgeſetzes iſt für Preußen ſelbſt vom
Standpunkte der Reaktionäre ünndtig. Wird doch heuteſchon e beſtehende Geſetz weit über Gebühr gegen miß-

liebige Vereine ausgenützt, wie die folgende, der „Volks
Zeitung“ entnommene Notiz beweiſt:

Jm weſtfäliſchen h nennt man ſcherzweiſe die ſo
enannten „Nicht gedienten“ oper“ und ſagt von jemandem,e n lich für den Hien ausgemuſtert iſt: „Er hat in

eſtanden“. Jn de eit haben ſich in Bochum und
end nun Vereine der „C r n die in WetterW. ein Zerbandgſet en. Lundrgt e t

hat nun d ehbrdet e erVereinen, on e v „Verhö a Kriegervereine und militä
e Einrichtungen bezwecken“ 8 dieſe Abt r in

ten und eichen nden, die polizeund dem Umſichgreifen des o uige W ebpignen

in da ruft man noch nach einer Verſchärfung des
Vereinsgeſetzes

Auf eine Einſchränkung der öffentlichen Proſti
tution drängt der Kriegsminiſter mit Rückſicht auf die zahl
reichen Erkrankungen der Soldaten. Wir werden auch noch
einmal anſtändige Arbeiterſchutzgeſetze bekommen, wenn
der Kriegsminiſter einſehen lernt, daß der Jnduſtrialismus
die Degenerierung ſeiner Rekruten veranlaßt. Ob der Kriegs

miniſter aber den Einfluß der Stumm und Krupp über-
winden kann, das iſt eine andere Frage.

Der Prozeß gegen den Anarchiſten Rodriandürfte, magere er erſt kürzlich ſtattgefunden hat, noch ein-

mal das Gericht beſchäftigen. Wie erinnerlich ſein dürfte,
im es ſich um einen Einbruchsdiebſtahl, der in der
cht zum 4. März v. Js. in der Scheringſchen Fabrik ver5 wurde. Zwei der Einbrecher, die Arbeiter Freier und

Barleben, wurden ergriffen, ein dritter, der Rodrian geweſen
ſein ſoll, entkam. Nachdem Freier und Barleben bereits
abgeurteilt waren, tauchte Rodrian wieder in Berlin auf.
Er beſtritt im Termin energiſch, daß er bei dem Einbruch
beteiligt geweſen. Allerdings ſei er nach der Schweiz ge
flüchtet, aber nur, weil er fürchtete, als Einberufer zu jener
verhängnisvollen Verſammlung der Arbeitsloſen und wegen
eines von ihm verfaßten Aufrufs im „Sozialiſt“ zur Ver
antwortung gezogen zu werden. Auch die als Zeugen ver
nommenen Freier und Barleben en daß Rodrian ihr
Komplize bei dem Einbruch geweſen, es ſei ein gewiſſer
Müller geweſen, den ſie im Arbeitsnachweis in der Garten
ſtraße kennen gelernt hätten. Der Verteidiger hatte außer
dem einen Alibibeweis angetreten, der indeſſen vom Geri wo

f für mißlungen erachtet wurde. Rodrian wurde für überrt erachtet und zu 2/, Jahren Gefängnis verurteilt. Jeſt

hat ſich nun beim Verteidiger der Klempner Hueber zu Baſel
emeldet, welchem der Bericht über die Verhandlung gegenKodrian zu Geſicht gekommen iſt. Er giebt eine genaue

Beſchreibung von einem Manne, Namens Rodrian, mit dem
er im Anfang t v. J. in Baſel vielfach verkehrt hat.
Derſelbe habe erzählt, daß er wegen der erwähnten Einberufung aus Deutſchland geflüchtet ſei. Hueber will ſich ge

nau entſinnen, daß er mit Rodrian am 4. März d. J. zu
ſammen geweſen iſt und daß bei dieſer Gelegenheit ein ge
meinſchaftlicher Ausflug nach r geplant worden
ſei, der allerdings nicht zur Ausfü 727 gekommen wäre.Es ſei ſomit völlig unmöglich, daß e e Rodrian ſich in

der Nacht zum 5. März bei einem Einbruche beteiligt habenkönne. Dueber erklärte, daß er ſeine Angaben jederzeit J

richtlich zu bezeugen und beeiden bereit ſei, da er esſeine Pflicht halte, für einen unſchuldig Verurteilten re

treten.

„Die Papiere,“ verſetzte Rom den anderen von ſich
abſchüttelnd, „habe ich mit eigener Hand verbrannt.“

„„Hundl“ ziſchte Maitland und packte den Gefangenen mit
beiden Händen am Rockkragen.

inaus! oder ich zerſchmettere Jhnen den Schädel an
der Wand i rief Rölling, indem er mit einer einzigen Be
wegung ſeiner linken Hand dem ſtarken Manne einen Stoß
verſetzte, daß dieſer zurücktaumelte.

„Wir werden uns morgen wiederſehen knirſchte Mait
land und verließ das Gefängnis.

XXXIV.
Der Sitzungsſaal, in welchem am anderen Morgen r

Verhandlung gegen Rölling ſtattfand, war bis an dieRi war der einzige Angeklagte. Ob die ben
verdächtig en Strolche, welche ſich am Tage vor dem Ein

bruche in der Kreisſtadt herumgetrieben hatten, an dem Ver
beteiligt waren, konnte nicht ermittelt werden, da ſie

ſpurlos wieder verſchwunden waren.
Der Angeklagte war, wie ſeine Perſonalien r in

Jahren ſchon einmal wegen Diebſtahls mit Gefä ng
nis e worden und gehörte notoriſch unter die dunkeln
Exiſtenzen der Hauptſtadt. Er hatte zwar ein Alibi bei-be zur Zeit des e im „Blutigen Knochen“
geweſen zu ſein, aber die gen, welche dies bekundenwollten, waren ſelbſt ſo übe Kieumundere Subjekte, daß

das Gericht ſie abgelehntVach der Verleſcn ung z Atage ſchwieg Rölling einige

Auge licke. Dann antwortete er mit leiſer Stimme „Nicht

e welche vir Daveitaufnehni
wurden Teßners Dienſtmädchen undderen Be

t

Komplizen er ſämtworden ſind. hat wohl
geh denn wenn nur irgend welchedieſem oder jenem zu tage getreten wären, winde mat

ſie ſicher nicht entlaſſen haben.

Der Kaiſer auf ſeinerdie Witwe Kaiſer n des n Wage
Dieſer zwar ſagt der „Vorwärts“ nureine rein perſönliche Bedeutung, iſt aber inſofern für das
Volk ſehr lehrreich, als er beweiſt, wie weit entfernt die
höchſten Spitzen der herrſchenden Geſellſchaftsordnung von
jenem ſchneidigen Nationalitätsgefühl ſind, das den Völkern
heutzutage gepredigt wird. Das Nationalitätsgefühl, wie
man es lehrt, z uns die Pflicht auf, die Franzoſen insbeſondere als Erbfeinde zu wen und zu haſſen, und

zwar namentlich, weil ihnen die Schuld für den Krieg von
1870/71 beizumeſſen ſei. Nun wiſſen wir di daß
es eine Emſer Depeſche giebt, die ein gewiſſer Herr, derkein Franzoſe iſt, ſo get iert“ hat, daß aus der „Chamade“

eine „Fanfare“ wurde llein wir wiſſen auch, daß es
in Frankreich t hueitie eine Kriegspartei gab, welche der

ährung im Lande durch ein „auswärtigesenteuer“ ein Luftloch verſchaffen, und durch ein militäriſches

Spektakelſtück die Popularität des Kaiſerreichs wieder auf-
friſchen wollte. An der Spitze dieſer Kriegspartei ſtand
Eugenie, Herzogin von Theba, Exkaiſerin von Frankreich

dieſelbe Dame, welcher der deutſche Kaiſer vor einigen
Tagen einen Beſuch gemacht hat. Unſere Chauviniſten, diedoch ſicherlich den dekhchen Kaiſer nicht eines mangelhaften

Patriotismus und des Liebäugelns mit dem Erbfeind be
ſchuldigen werden, machen ſich hoffentlich das Beiſpiel zu
Nutz, und werfen uns deutſchen Sozialdemokraten nicht mehr
mangelhaften Patriotismus oder gar landesverräteriſche
Geſinnung vor, wenn wir uns mit den franzöſiſchen Arbeitern ſolidariſch erklären. Die franzöſiſchen Arbeiter haben

1870 nicht zum Krieg gegen Deutſchland gehetzt, wie die
ſoeben von dem Kaiſer beſuchte Exkaiſerin von
Frankreich, ſondern ſie haben umgekehrt nachdrücklichſt gegen
den Krieg proteſtiert und alles aufgeboten, um ihn zu ver

indern.
Ueber die Vorgänge kurz vor und nach der irre

Caſerios wird in der bürgerlichen Preſſe folgender eke
erregender Bericht gegeben:Als Caſerio der n otine anſichtig wurde, ſchreckte er tief zu

d men und mußte von dem Wagen ben ges hoben werden.
ie Irhufen des Frwa ichters packten ihn, um ihn auf das

hbrett zu w ein Caſerio machte eine Gebärde desleeren und ſagte auf f italieniſch: „A yolui non!“ (Jch will
nicht.) Selbſtverſtan ich achteten die Gehilfen Deiblers nicht da

rauf, und nun e r eine letzte Anſtrengung, um die
Worte zu wiederholen, die E& in der Schwurgerichtsverhandlung
vom 3. Auguſt und Emil vor ihm ausgerufen hatte: „Mut,r 7 lebe die hie machte einen höchſt peinlichen Eindru u e en, We e noch auf der Guillotine,in dem re li a Deibler auf den S drückte, durch

J Seſer um Herabfallen gebracht wird, ſeinen Kopnrüzag. u der Schnitt unterhalb der Ohren und au
alben nn erfolgte. Die r rege die derMörder gemacht hatte, um ſeinen Kopf zurü u hatte einen

rer Blutandrang na v ver er das Blut
e dicken Strahle ſich in einer

Der Kopf des Hingerichteten
ſt, welche Caſerio im et Au

en war ageh erio offenbar die Guillotine ni wollte.
Alſo einen „höchſt peinlichen“ Ent hat die widerliche

Menſchenſchlächterei doch gemacht Und das geſchieht am

Ende des erleuchteten neunzehnten Jahrhunderts

Der Sieg der Goldwährung wird bald ein allge
meiner ſein. Bei der Beratung des Ausgabenetats des
Kolonialamtes im engliſchen Unterhauſe erklärte der Par-
lamentsUnterſekretär Buxton, er hoffe, die Goldwährungwerde in ſechs Wochen oder zwei Monaten in Vritiſch

Honduras in Wirkſamkeit treten.

Entfernung von 2 Meter er
S deutlich die Spuren der
enblick empfunden hatte. Die

l, d es waren feſt geſchloſſen,

ſchränkten, die ſie bei Entdeckung des Einbruchs vorgefunden
hatten.

Ueber Röllings Stirn flo ein Schatten, als der Namedes nächſten Zeugen, Otto Maitland, aufgerufen wurde.

Maitland erſtattete über alles, was er ſelbſt in jener
a erlebt hatte, einen genauen und klaren Bericht.
Er hielt ſich dabei e ſtreng an die Wahrheit, nur in
einem Punkte machte er hiervon eine Ausnahme. Er hatte,
wie der Leſer ſich vielleicht erinnert, Melanis leiſen Schreipr. ſich damals jedoch ein eredet, er habe nur geträumt,

war liegen geblieben, bis er es an der Zeit fand,
ſeinem Abenteuer nachzugehen. Um jeder verfänglichen
Deutung auszuweichen, er die Sache jo dar, als ſei
er infolge vernommenen reis aufgeſtanden und
ipa ilt; ſeine Rede und a on wurden jedoch hierei un icher, weil er erſt in dem Augenblicke wo er dieſen

Punkt e die Notwendigkeit erkannte, von der Wahre a
„H Sie einen von jenen beiden Männern, die in

Jhrem Zimmer waren, ſeitdem wiegen fragt der
e nachdem Maitland ſeine Er eendet

„Jch eben jetzt einen vor mir,“ antwortete Mait

land, e iſt einer jener Männer.“
ſprach, richtete er ſein Auge voll aufGeſicht und dieſer ewibene den Blick ebenſo ſtolz

ör mit zu Ende war,
S R Verebiger von Serhehofe die

er vom
den richtende ſage Sehe n Malen

i t entgangen. Poſhennt folgt.)

e t rgt J a eüh
a 1893/9

(57 Tonnen
den Bedarf der auf 5 wurden 38 475

Tonnen r ütter 20 263 Tonnen Han 21164orjahre) hervor. Der Senat beträgt aus den

Bergwerksanlagen 2392 287 M., aus den Hüttenanlageno 794 M., Grundbeſitz 104 165 M. und als Zinſen
u. ſ. w. 70730 M., im rett 2769 M., wozukee Vortrag von 64455
trägt wiederum 1000000 M. d der engere 1579

Mark, Rücklage 75 737 M. (76 345 M.) Dividende wieder8 Proz. gleich 1280000 M., Verſorgungskaſſe 40000 M.,
beſondere 70 000 M. m I 1650 000 M
Vortrag 76 462 M. (64 455 M.).

Andererſeits giebt über die Arbei e Oberſchleſiens
die Ja hresſtatſttt der oberſchleſiſchen Berg und Hüttenarbeiter
fol an Auſſchlüſſe: Jm Durchſchnitt entfielen im Jahr 1893

buf die Arbeitskraft 207,4 Arbeitstage gegen 274,1 im
Jahre 1892, 279,8 im Jahre 1891 a 272,7 im Jahre
1887. Der Jahresdurchſchnittslohn des einzelnen männlichen

Arbeiters über 16 Jahren 7 in 1887 585,6 M., in
1891 821,1 M., in 1892 792,4 M. und in 1893 775.6 M.;des zagen männlichen Arbeiters unter 16 Jahren in i887

273,5 in 1891 294,1 M., in 1892 278,5 M. undin 1893 299,7 M.; des weiblichen Arbeiters in 1887
210,1 M., in 1891 262 M., in 1892 252,2 M. und in
1893 245,6 M. Der Rückgang in 1893 im Durchſchnitts
Jahresverdienſt betrug ſowohl bei den über 16 Jahre alten

männlichen Arbeitern als auch bei den weiblichen Arbeitern
rund 2 Proz.

Jn Oberſchleſien erhalten alſo die Aktionäre aus der Ar-
beitsleiſtung der Arbeiter in der Bewirtſchaftung des Ver
mögens von je 100 M. ca. 13 M. (einſchließlich des An
teils an der Abſchreibung von 1000000 M.), die untergroßen Gefahren ſich abgaalenden Berg und Hüttenarbeiter

aber nicht ſoviel, daß ſie menſchlich davon leben können.
Die Ernährung der oberſchleſiſchen iſt recht ver
beſſerungsbedürftig, ſagt Prof.

Jntereſſant wird eine kleine z Klarſtellung
des Unterſchiedes zwiſchen dem Nutzen der Anwendung vonKapital und dem der wenden von Arbeitskraft ſein.

Der Nutzen der Anwendung des Kapitals iſt, wie wir
eben geſehen, 13 vom 100. Der Arbeiter verdiene
30 Jahre lang pro Monat 50 Mark, dann hat er indieſer Zeit 18000 Mark zuſammen bekommen. Das iſt

ar wer atht e iſt T n et Lebens auf
gebrau o tote apita Setzen wiraber einmal Geld und Arbeitskapital in dieſer Beziehung
gleich, ſo ergiebt der Nutzen für das tote Geldkapital von
18000 M. zu 13 Proz. eine Summe von 2340 M. proJahr das Kbende Arbeitskapital bekommt aber nur 600 M.

pro Jahr, d. i. ca. den vierten Teil davon. Danach ſpiegelt
ſich der Verteilungsmodus für die oberſchleſiſche Induſtrie
in folgender Ordnung wieder

Die tote Hand 4 M., die lebende I M.
Der Kapitaliſt teilt für ſich jedesmal 4 M. ab, wenn er

dem Arbeiter 1 M. zukommen läßt.

Sozialpolitiſches.
Zu dem Kontraſt in dey Lebenshaltung der

Beſitzenden und der Beſitzlofen liefert die Lebens-
führung der Miß Helene Carol, die Tochter des amerika
niſchen Eiſenbahnkönigs Mr. Carol i in Boſton, einen klaſſiſchen

Beitrag. Das erſt 19 Jahre zählende Dämchen t ſich
gegenwärtig in Bayreuth auf, wo ſie einen mehr als fürſt

Sirines Frniteisn.

Die elf höchſten Türme Europas ſind: Das
Münſter in Ulm I61 Meter, der Dom zu Köln (zwei
Türme) 156 Meter, die Kathedrale in Rouen 149 Meter,
St. Nikolai in Hamburg 144,2 Meter, das Münſter inStraßburg 134 Meter, St. Peter in Rom 138,7 Meter,
der Stefansdom in Wien 137 Meter, der Dom zu Frei
burg i. B. 125 Meter, die Kathedrale in Antwerpen 123
Meier, St. Giraldi in Sevilla 111,5 Meter und St. Paul
in London 111,3 Meter.

Heiteres.
Seltſame B un der: „Sagene e h g. Fumnt dine Herr Wirt,

denn die nicht x kleinen i S pie ndie beiden oberen gehniarſeit d Anſeten

es Wehrt vornehm Richter: Nach dem
über mich nicht ach n en nach

nurteilen, mag es es koſten was es nun will!“ vrnehm

Liberak und klerikak. i Liberalen v mutig,zie Weritslen ſo ſauft und er e
Se die Liberalen Schafe im Wolfs ine

eitgemäß. a e mahnenden Milchmann): Wennm nan können Sie Jhr Geld holen wenn
de Sie's nicht denn da

er Miß v e Was denn
Bürgermeiit je a meiner ne i tun h



ſchicken.h r
Amerancrin n

Kutſcherne re ſechswöchigen Pacht-

W und ſeinerDie Geſpanne dienen

loß a
haltungskoſten

Bedienung v en etwa 20d n di t e Schloß ntaiſie“ vong. qgtn enperſonal derte ar piela e e wo ſie t enpauſen ſerviert wer
e z h r ihre täglichenung ſte

W i ſ Gegenſätze wie t x dieſem Milſionärstöchter

lein und ſelbſt dem beſtgeſtellten Arbeiter beſtanden nicht ein
mal zwiſchen Karl V. und dem letzten ſeiner Hundejungen,ſie ſid erſt vier M in unſeren Tagen, wo der
moderne Lohnſklave Mehrwerte ſchaffen muß fur ein ſeit

verringerndes Häuflein von Rieſenkapitaliſten. Sie ſin
wahren Feinde des Eigentums, das ſie mit gierigenänden aus fremden Taſchen zuſanimenſcharren, ſie ſind in

hrheit die ſchlimmſten Feinde der bürgerlichen Geſell
ſchaftsordnung. Die Sozialdemokratie dagegen bekämpft nicht
das zEigentum, nur das ſo ber Geſchh an Produktions-
mitteln will ſie in den Beſitz der Geſellſchaft zurückführen,
das übrige Eigentum intereſſiert ſie wenig und die bürger
liche Geſellſchaft zu bekämpfen lohnt faſt kaum noch der Mühe,
wo dieſe mit wahrem Bienenfleiß an der Arbeit iſt, ſich ihre

Wurzeln ſelbſt abzugraben. Was die Bombe Ravachols,
was der Dolch Caſerios nicht konnte, das erreichen ſicherer
und vollkommener die Vanderbild, Rothſchild, Stumm und
Konſorten.

Inr Irbeiterbdewegung.
Güſtrow, 17. Auguſt. Ein bedeutender Streik igen ag geufabrit entſtanden, indem gegen 300 Arbe ter diet einſtel ten. Die Arbeiter verlangten verminderte ürbeitsgeit

und vermehrten Lohn, die Direktion wies aber dieſe
ab und verlangte den Austritt der Arbeiter aus dem Holzarbeiter
reſp. Metallarbeiter Verbande. Zugleich wurden die Streikenden
von der Direktion durch Maueranſchlag binnen 24
Stunden die Arbeit wieder aufzunehmen, widrigenfalls ſie ſo
entlaſſen würden. Gleichwohl haben ſich nur wenige zur Wieder-aufnahme der Arbeit gemeldet. Weit über 200 Arbei r erklären

die Forderung des Austritts aus ſang e Verbande, fürIn ie ſeit Jahren geſteuert, für unm h Da die Fabrik, wie

es heißt, dringliche en hat, hoffen dieStreikenden do noch auf Annahme ihrer vörderun Witg 199
„Volksztg.“

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 20 Auguſt

Vriſtli en Fiebennt m HalberſtädterGeneral- Bee leſen wir gen ſtarb in Neindorf bei Beckendorf nach Medeeen We Leiden die Frau

Arbeiters E. Letzterer erführ, daß der Paſtor Werner inBeckendorf, welcher auch die Pfartſtelle in dem fünf Kilometer

entfernten Neindorf ſie t ſeit mehreren Tagen wieder verreiſt5 und da er gern der erſtorbenen die übliche Grabrede
laſſen wollte, ſah er Fravei t, den Herrn cand min. Boitz,
jetzt Hauslehrer auf Jakobsberg bei Neindorf, darum zu bitten.
Dieſer war dazu gern bereil. Als E. nach der Leichenfeier Herrn
Boitz fragte, J er ihm ſchulde, wies der Herr Kandidat jede7 uns mit dem Bemerken W daß er lediglich dem

re eine Gefäligt eit erwieſen habe. er Mann
für die tröſtenden Worte am Grabe und ra te am

nächſt n onntage anſ n e auch Herrn Paſtor Werner,
ob er ihm etwas für die Leich n d J err Boitz gehalten
e de in der Ueberz or Werner zarmen ſchwer e iſt eſem alle nicht
etwas würde. Herr Paſtor Werner forderte jedoch für die
von Herrn Boitz gehaltene Leichenrede ſechs Mark, welche auch

Ein Bierkrieg vor 28 Jahren.
Seit Wochen tobt in Berlins Mauern ein heißer Kampf,

der auch weit außerhalb Berlins das größte Intereſſe erregt
und wenn es ſich in ihm auch nicht um Blut, ſondern um
eine weit harmloſere Flüſſigkeit handelt, ſo trägt er doch
das Seinige zur Verſchärfung der Klaſfenge ehe e er

Bierkriege ſind, wenn auch in andererdageweſen, aber damals wie heute liegt die S an e
Hehe Iſt die Urſache des heutigen Boykoits darin zu

n daß die Herren das Verlangen nach Freigabe des
Sie dazu benutzten, einen wie ſie meinten vernichtenden

e die Organiſation der Arbeiter, die der unein
ten Ausbeutung der Arbeitskräfte ein Halt zu ge

ten e ten, zu führen, ſo war es auch damals die un
hohe te

ö

in der

Ein Prediger der

gen en
bedartte

fitſucht der Bräuer, die ſie zu Bierpreis
ugen veranlaßte.

Ueberall erhob ſich auch damals das große Publikum
wider die Brauer und proteſtierte gegen die geh erpreiſe
nach ſeiner Art Aus der ſtattlichen Reihe dieſer Fehden
nun möge der Nürnberger Bierkrieg vom ne
1866 herausgegriffen werden, weil er nicht nur zeitlieine der bewegteſten Epochen der deutſchen Geſchichte un re
Jahrhunderts el ſondern auch ſeinem kriegeriſchen Namen

glle Ehre machte, indem er Militäraufgebot und Verwun
dungen im G lge hatte und endlich, weil er Spuren in
der Lyrik jener Jahre zurückgelaſſen hat.

Jn Nürnberg war damals ein Turnfeſt geplant, allein der
Die v Krieg ließ eine frohe er nicht aufkommen.

e
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Paſtor Werner o gen drei
enthurm bei Halle nai e deſtlbe rer
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ahre
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derin verſchiedet neritt, und uJuden wettertr tung
die Verderbt

er“ hat recht. ſolche
ſe kann man der Sozialdemokratie oden ni

Aber fördern nicht die unparteiiſchen Blätter, wie kürzlich dkonſerdative „Reichsbote“ treffend ausführte, auch die Sozial
demokratie, tüden ſie das Volk geiſtig entnerven und verflachen

dem Sprichwort von dem

na edie Deſſauer Brauerei d f. nicht nur nichts et
abe, ſondern der Hierebſer de a re Brauerei im l
ahre ſogar um 15000 Hektoliter zugenommen habe.
ber ſteht aber der Jnhalt eines Flugblattes, ges Herr

an ſeine Arbeiter richtet und in dem er die Schuld

die rwirkt

ſeien auf eine Beſti
von beſondererNachteile zu vermeiden e Re

Unterſuchung oder Anklagewerden, als bis die Straſſa

daten Da es nun viele
e erhoben

und die Militärbehörde hiervon au
Kenntnis e ſo kommt es vor, da
e Strafſ ſpäterartige afſachen ſpäter
Aale be n Serben ihrer
abgeſehen rn wie lange ſie ſchon dienen. Jm nächſten

e er ſie In rer zur Vorſtellung vor die Ober-

krut, welcher ſivefindet, kann nicht eher eingeſte

e einſchließlich Strafvollſtreckung er

in gerichtlich

von anderer te

a

zu früh gediente eit nicht im gerin
gerechnet wird. s liegt ſomit im Intereſſe eines jeden Rekrute

rechts niß na
der obrigkeitlichen Behörde der Partei e Armutszeu
nis beigefügt werden. Jn bezug un die
Reichsgericht entſchieden, daß, im Falle

wohl bei der der betreffenden Behörde verge
behörde um Abhilfe nachſuchen, aber bei
die Feſtſtellung des Unvermögens er Beſtreitung der
koſten kann. Dasſelbe gi
hörde das u te Armutszeugnis,
die e gnVon ber
triebsamtes zu
oft die Wahrne s gemaqht-
gerteoen c. Reiſende mit
agenklaſſe ſich eigenmächtig in eine höhere Klaf

n trotzdem noch Plätze der
agenklaſſe im Zuge frei ſind. gr

evor die gerichtliche
des Armenrechts ausgeſprochen hat, zurü zieht.

iſenbahn. Seitens des königl. Eiſenbahn

beſonders an

ehen davon, daß

bahnen en vlände ekechtigt von Reiſenden, w

zu ſein, betroffen werden, den S e mindeſtens 6 M
zuzieben und zwar auch für den
Ueherteetängen gedachter Art ernſtlich gewarnt.

ur Abtvpehr der Ch

z hüten. Bei der gegenwärti
olche AnſchauunBiere leben

ausnutzten, um eines ſchönen Tags ihre lieben Mitbürg
mit der Erhöhung des Bierpreiſes von 6 auf 8
Maß zu überraſchen. Aber wenn ſie glaubten, daß in d
würde

daß Nürnberg, während ſich der politiſche Horizont imm

ationalgetränk handelte.

Einzelne Wirte ließen ſi
Wunſche, die Brauereien aber und feſtg
wurden das Ziel wütender Volksangri
lichem Lärm durchzogen die Haufen
ſich beſonders gegen die Brauerei
Die Fenſter dieſes Gebäudes wurden
Gartenzäune umgeworfen und das
das Tucherſche e blieb nicht verſchont. Aehnl

ing es den Häuſern der übrigen Brauer, die bis nae der Volkswut ausgeſetzt blieben.
r langſam wurde die Ruhe wieder hergeſtellt, obglei

während des

e.

Chevauxlegers die Beibehaltung des ſei
Bierpreiſes verlangten. Natürlich
der braven Reiter für billiges Bier ſchließlich doch de

S n e Redner auf-
eit und Geldgier der

be
n

ers
n

andlungsa wer
l

n nun der konſervative Paſtor dem „GeneralAnzeiger“ mit
Manne im Gl ashauſe antwortet Ver

dient hat er's, denn er ebnet ebenſo wie der Paſtor Werner der
Sozialdemokratie die Wege

Zum Boykott. Jn en Blättern waren in den letzten Tagen

wiederholt en z indem welchen der Boykott
Dem 2

öſickefür Wenteſe

Grttaſungen infolge verminderten Konſums von ſich ab und auf
emokratie wälzt. Warum das, wenn der Boykott nicht

Für Rekruten Die in dieſem Jahre ausgehobenen Rekruten
timmung aufmerkſam gemacht, welche für manchenn n dürfte, um unliebſame Folgen und

er
ſtellt

ekruten unterlaſſen, von einer gegen
en Arte der Militärbehörde ſofort Anzeige zu mag en,

eine
derartige Rekruten am all

Einſtellungstage zur Einſtellung gelangen. Da jedoch
ur S S kommen, werden ſolche

trafen wieder ten ganz
ſatz

ſion und werden erneut ausgehoben und eingeſtellt, wobei
ihnen die W vorhergegangenen Jahre durch eigenes Verſchulden

ſten zu gute kommt oder an

hre

n,
welcher ſich in ſgrichtlie t dagterhing befindet, oder noch eine
Strafe a verbüßen daß er in jedem Falle ſofort ſeinerKontro de z eige erſtattet.

Ueber die de hie es Armenrechts bei gerichtlichenProzeſſen hat a Reiche e fo r Entſcheidung ge
fällt: Dem Geſuch einer Prozeßparkei um Bewilligung des Armen-

8 109 Abſatz 2 der Zivilprozeßordnung ein von
g

eſtimmung hat das
er Ablehnung des Ar

mutsatteſtes ſeitens der geh en e der Partei, dieſe
ten Verwaltungs
em Prozeßgerichte

rozeß
t, wenn die obrigkeitliche Be

nſtanz

Beeißenfels iſt r enden veröffentlicht: Es wird

onn und
rkarten einer niederen

ſe
ahrkarten s e

eine deri e Handlungsweiſe unter ümſtänd 8 als Betrug ſtrafrechtliche
Aeung hie ſich ziehen verm iſt die Eiſenbahnverwaltung auf

rn Abſab der Verkehrsordnung für die Eiſen
welche in einer

Wagenklaſſe ohne im re J c dieſelbe gültigen ßgrkarte
eindaß der i ich noch nichtn Bewegung geſetzt hat. Das e Publikum a daher vor

olera betitelt der kgl. Regierungs Prä-ſident eine von ihm unterm 11. Oktober 1892 erlaſſene, jetzt wieder

et Bekanntmachung, welche die Verkäufer von Mineral-
wäſſern im Ausſchank anweiſt, dieſe Getränke, gleichviel ob Cholera droht oder nicht, nur in einem Wärmegrade von etwa zehn

Grad Celſius abzugeben. Dieſer Anweiſung iſt eine Warnung an
das Publikum angefügt, ſich vor dem Genuß eiskalter Getränke

vorherrſchenden Temperatur
önnte dieſe Bekanntmachung manchem überflüſſig erſcheinen. Eine

T jedoch keineswegs richtig, da wir in der
ie Pflaumenzeit naht und damit auch die

Auf dieſe allgemeine Teilnahmsloſigkeit an nichtpolitiſchen
Dingen mochten die Nürnberger Brauer rechnen, als ſie die
kurz vorher verfügte Freigebung der Biertaxe zu ihren gunſten

er
Kreuzer die

er

allgemeinen Erregtheit dieſe Maßnahme ſpurlos vorübergehen
atten ſie ſich im Charakter ihrer Landsleute getäuſcht.

Der S reckensruf „Krieg in Sicht“ konnte wohl den Anteil
an ſtädtiſchen Luſtbarkeiten, nie aber das ſtets rege Jnter-
eſſe für das Bier und ſeine Preiſe ertöten. So kam es denn,

erſtärker bewöl ie, acht Tage vor der Mobilmachung der baye

riſchen Armee, der Schauplatz wüſter Tumulte war, in denen
es ſich nicht um die „meerumſchlungenen“, vielumſtrittenen Elb

h ſondern einzig und allein um das heißgeliebte
„Sechs Kreuzer die Maß, oder

wir ſchlagen alles zuſammen donnerte der Pöbel und
ſammelte ſich, am Abend des 3. Mai, in ſtarken Haufen vor
den Häuſern, um eine Herabſetzung des Bierpreiſes zu fordern.

ich einſchüchtern und willfahrten dieſem
ebliebenen Gaſtwirte

Unter fürchter
die Stadt und wandten

des Freiherrn v. Tucher.
ertrümmert, die eiſernen
obiliar zerſtört. m

ch
Aufruhrs Militär aufgeboten war.

läßt eine Zeitungsnach-Tage erkenuen, die in u Naivetät meldet,

mußte We die h

an 1 röt roßere a
ränf
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erſcheint, ſo wenig verdient dieſer beabſichtigte Bau

der Steuerzahler.
tlinienregulierungen ſind ſeitens der auamtli

viele ſelbſt in den Hauptſtraßen und auch in der
gangen word
auf dem Sachſeſchen

a

mun
Fl

latour,
der Zeit iſt,
lichen grw des ehe ſowohl als in dem der Steuerzahler
e zu rechter Zeit da, wo ſ die Gelegenheit bietet, auf einewendig traßenerweiterung bedacht zu Jan Das „Forellen“
Grundſtug veren
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abhän emacht werden, daß dieſer vorſpring en i gel in eine
neu etzende Fluchtlinie zurückgeſchoben wirt ieht dies
bei dieſer ſo e Gelegenheit t, dann wird t emeinde
über kurz oder lan
wiederum mit koloſſalem Koſtenaufwand ankaufen müſſen, um die
mit den Jahren immer notwendiger werdende Sohrdammyert t

durchführen zu können.eſtorben ſind in der et vom 12. bis 18. gugpſt 61 Wer

ſonen und zwar an Schw
Seſt
nung 2, Magen un Bee
ung 1,e 13, Altersſch wäche 1, Darm
tung 1 lagfl iß 2, Ab rung Erhängung erte
LungenlähmungKatarrh 1, Gehlentibertrſe n Lungenkatarrh 1, en

Darunter
Ortsfremde.

g. g. ung in Giebichenſtein. Jm Monat
Juli 1894 wurden in
gemeldet, 30F Geburten, männl. und 2 weibl. von hieſigen, männl.

weibl. von auswärtigen MütternVon 54 Kindern ſind die Eltern evangeli cher Konfeſſion,

4
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odesfälle.

Alter der Verſtorbenen:
Unter 1 Jahre 0 männl.,
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Ehen wurden 17 geſchloſſen.

Zörbig, 19. Auguſt.ſich hier wieder emg empfindli

ochter des Dachdecker ekrerg hatte
gehängt. Dabei rollte ihr ein Fathr zwei Finger. Das Kind mußte in ärztliche Behandlung ge
nommen werden.

Erfurt.
der Bevölkerung rapid zunimmt, hat auch der hieſige Verein gegen

Machtgebot der Oberen wie weichen und ſie ſahen ſich De J
dem Krawall und damit dem Widerſtand der
gegen die Maßnahmen der Brauer mit Waffengewalt ein
Ende zu machen.

Der mannhafte Kampf aber fand, wie gebührlich, ſeinen
GeorgSänger.

nungen auf
zurückgezogen lebte und nur noch von Zeit zu Zeit in grimmen
Verſen ſeine ſcharf geſchliffenen Pfeile in die Tageskämpfe
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(Ein Zeichen der Zeit.) Daß der Notſtand unter

evölkerung

Herwegh, der ſeit dem Scheitern ſeiner Hoff
das Sturmjahr 1848 vom politiſchen Schauplatz

Georg Herwegh feierte der biederen
Mannesthat in folgenden Verſen:

Der Nürnberger Vierkrieg.
2 ipenbera de der alten Stadt

Der Türmlein und der Erker,
Wenn da der Menſch kein Bier nicht hat,
So wird er zum erker.
Es war ein Schlachten. Weh es mir,
72 wie vor Trojas Mauhieß Bahriſch e Bier“,

ldzug galt den Brauern.S c dem Bier und nebenbei

h Wohle;ſo ehhdas Feldgeſchrei,
Und „Billig!“ die Parole.

i! wie die r Bayernlands
a wüteten, d xNicht eine Scheibe man ganz

Den teuren Bierverzapfern.

Viel Tauſend ſtehen mehr auf,
e 21 W en n daraufe e ben von d du

l uns, da er MannS wenge eine a e
zuſammenſtehnh e er a vZu wir gehn zum Biere
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Hausbettelei in ſeinem vor kurzem herausgegebenen Jahresbericht
1893/94 konſtatiert. Die Volkéküche wurde im verfloſſenen

hre derart ſtark frequentiert, daß der Vorſtand genannten Ver
s die Errichtung einer zweiten Volksküche für äußerſt not

wendig erachtet. Als weiteres Palliativmittel zur Linderung der
Vot iſt das Projekt der Errichtung einer Kaffeehalle aufgetaucht.

welcher Weiſe innerhalb der letzten 8 Jahren der Volksküchen
uch gewachſen iſt, ſagt die Statiſtik des Vereins gegen Haus-

bettelei in folgendem: Jm Jahre 1885/86 wurden 17 230 Portionen
en und 2497 Liter Kaffee, im Jahre 1893 94 109760 Portionenen und 20985 Liter Kaffee verabreicht e lediglich die Not
bote der Arbeiter dieſe Frequenz der Volksküche ſo bedeutend er
höht, wird wohl niemand beſtreiten.

Aus dem Serigisſaal.
Halle, 18. Auguſt. (Ferienſtrafkammer.) Zu heutigen war nur eine Sache zur Verhandlung augeegt, dieſe

nahm aber wegen ihrer Kompliziertheit ziemlich 9 Stunden in
Anſpruch. Es wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt der
Kaufmann und Möbelhändler Franz Kerſten von hier, geboren
in Sömmerda, 32 Jahre alt, welcher des vollendeten Betrugs in
34 und des verſuchten Betrugs in ca. 15 beſchuldigt wurde.
Das ſchwindelhafte und gemeingefährliche Treiben des v ten
leuchtet ſchon aus der Anzahl der Fälle hervor, durch die Ver-
handlung wurden wir aber erſt gewahr, daß man es in dem An-
eklagten mit einem Betrüger erſter Klaſſe zu thun hatte. Erbis in der Zeit vom Frühjahr 1893 bis zum Sommer 1893 in

Abſicht, ſich rechtswidrige Vermögensvorteile zu verſchaffen,
das Vermögen einer großen Anzahl, teilweiſe unbemittelter
onen durch Vorſpiegelung falſcher und Unterdrückung wahrer

tſachen um über 4000 eeg und außerdem noch gegen
mehrere Perſonen Betrugsverſuche verübt haben. Der Angeklagte

iſt am 1. März 1893 von Sömmerda na edelt,Halle überge
wo er als Buchhalter in der Firma Gebr. Kroppenſtädt öbel-
W 7 Stellung bekam. Hier wirkte er aber nur einen Monat

einen Gehalt von 80 M.; er gab die Stelle infolge eines
Pigen ihm und den Ge boſtyinhahern ausgebrochenen Konflikts
wieder auf und entſchloß ſich, ſelbſt ein Geſchäft zu beginnen.
In Sömmerda war er bei ſeiner Schwiegermutter in einem Kohlen
geſchäft und in Erfurt nachdem in einem Möbelgeſchäft thäti
geweſen, er Veranlaſſung nahm, ein Möbelgeſchäſt

eröffnen. mietete 54 eine größere Wohnung, welche er als
öbelwerkſtatt benutzte, ließ Reklame- Poſtkarten drucken, worauf

er ſich als Möbelfabrikant und Möbelhändler Spezialiſt für
Einrichtungen in Cafés, Reſtaurants und Hotels empfahl und
verſuchte von verſchiedenen Orten für ſein „Lager“ Möbel und
dergl. Materialien zu beziehen. Vermögen beſaß der Angeklagte
nicht, ſeine Frau ſoll 1000 Thaler beſeſſen haben, wovon aber
ſeine Schwiegermutter den Nießbrauch hatte. Zu ſeinem Geſchäft
will er Geld von ſeiner Schwiegermutter, Beträge von 150, 300
bis 400 M., je nachdem wie er es brauchte, erhalten haben. Anſtatt
bei Eröffnung des J ſich mit Offerten an Käufer zu wen-
den, wandte en Ingeklagte mit ſeinen hochtönenden Reklame-
harten an Verkäufer und beſtellte bei einer Unmaſſe von

iſchlermeiſtern und Möbelhändlern allerhand Möbel unter der
Vorſpiegelung, er ſei zahlungsfähig und wolle die Geſchäfte
immer per Kaſſe abſchließen. Was es aber nun mit den

per Kaſſe Geſchäften für eine Bewandtnis hatte, ging
hene daraus hervor, daß er nicht eine einzige Firma nennen

nnte, wo er ſeinem Verſprechen gemäß „per gehandelt
atte. Er erklärte als „findiger Geſchäftsmann“ heute auf der
nklagebank ſeinen düvierten Gläubigern gegenüber, daß er in der

kaufmänniſchen Praxis die „per Kaſſe-Geſchäfte“ ſo verſtehe, daß
erſt ein Monat nach Empfang der Ware Zahlung zu leiſten ſei.
zu lich dieſes Jrrtums mußte ſich der Angeklagte von denſch chteſten Geſchäftsleuten eines anderen belehren laſſen. Aber

auch ein Monat nach Empfang der Ware hatte der Angeklagte
keine Zahlung geleiſtet; er wußte ſich, um Zahlungsaufſchub zu
erlangen, inſofern zu helfen, daß er Wechſel ausſtellte, um die
elben ſpäter aber nicht einzulöſen. Dieſe Wechſel kamen dann
chließlich zum grrtg und die Herren Gläubiger hatten dann

noch die e zu zahlen, da u und Zwangesvollſtreck
ungen ſtets fruchtlos ausfielen. Auch den Offenbarungseid hatte
der Angeklagte geleiſtet, und zwar in einer Form, welche nichts
u wünſchen übrig ließ er hatte nämlich am 20. November 1892
iesbezüglich eine Erklärung abgegeben, daß er nichts weiter als

die notwendigſten Kleidungsſtücke und ein leeres Portemonnaie
beſitze. So hatte der Angeklagte Dir vieler ehrlicher fleißiger

ndwerksmeiſter und Arbeiter gelebt und durch ſeine betrügeriſchen
eſtellungen u. a. in Berlin, Rixdorf, Leipzig Eilenburg, Burg,

Gehringswalde, Alsfeld, Prettin, Halle n. ſ. w. mit Erfolg ſpeku-
liert. Berlin hatte er die meiſten Lieferanten gefunden natür
lich konnte dieſes nicht der Fall ſein, wenn die Herren Hand
werksmeiſter ein wenig vorſichtiger geweſen wären. Jn Eilenburg
hatte der Angeklagte bei ſämtlichen Tiſchlermeiſtern, 67 an der Zahl,
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worden. Wie brutal der Angeklagte mit manchen ſeiner Opfer
verfuhr, ging daraus hervor, daß er, als er eines 7383 noch im
Bett lag und ein Lieferant kam, der ſich durch Pfändung von
Sachen entſchädigen wollte, ſeiner Eheirau zurief: „Laß doch denLumpen die Sachen abholen, der bezahlt ja doch nur die h
Der höchſte der durch die Möbel erſchwindelten Beträge belief
ſich auf 218 M. und von da ab herunter bis auf ca. 30 M. Wo
das Geld tie war, iſt leicht zu erraten der Angeklagte hatte
es „vermöbelt“, bis er am 28. Juli v. J. verhaftet wurde. Die
Beweisaufnahme, Vernehmung von ca. 30 Zeugen fiel ſehr ungünſtig für den Angeklagten aus, trotzdem halt aber dieſes
Schwindelgenie ſeine Unſchuld zu behaupten. In der Mehrzahl
der Fälle wollte er von einem unbekannten“ Herrn Friedrich zur
Beſtellung der Möbel veranlaßt worden ſein, in einem Falle ſagte
er ger einem Zeugen auf den Kopf zu, er hätte von ihm die
Möbel geſchenkt bekommen. Der am meiſten geſchädigte Zeuge
ein kleiner Handwerksmeiſter, beklagte in m aber be
trübender Weiſe ſeinen Verluſt und meinte: „Man hat nicht ſo
viel daß man ſich ſelbſt kaum ſatteſſen kann und ſolcher Menſch
treibt es ſo mit unſereinem“. Die Staatsanwaltſchaft kritiſierte
das Verhalten des Angeklagten nach Schluß der Beweisaufnahme
mit ſcharfen Worten; ſie erachtete den Angeklagten des vollendeten
Betrugs in 33 und des verſuchten in 15 Fällen für über
führt und beantragte 4 Jahre 6 Monate Gefängnis nebſt 5 Jahren
Ehrverluſt. Der Gerichtshof erkannte gegen den Angeklagten
wegen wiederholten vollendeten und wiederholten verſuchten Be
trugs eine r von 3 er 6 Monaten nebſt 3e Ehrverluſt, von welcher Strafe 6 Monate u die erlittene
nterſuchungshaft für verbüßt erklärt wurden. Der Angeklagte,

der ſich über 1 Jahr in Haft befindet, wurde abgeführt.

Nah und Fern.
Ein ſchweres Gewitter iſt am Donnerstag über Dresden

und Umgegend 73 en und hat großen Schaden angerichtet.Dresdener Blätter melden Bei den de im großen Gehege
wurde ein Arbeiter in dem Augenblick vom Blitz getroffen, als er
in einer Kantine Schutz ſuchen wollte. Jm nahen Löbtau wurden
durch den gese la die Pferde eines Laſtgeſchirres ſcheu und

nungen durch. Der Kutſcher verunglückte hierbei. Das Gewitter
at ſeine volle Gewalt auf der Hochebene nordweſtlich von Dres

den und in den Ortſchaften weſtlich von Dresden entfaltet. Jn
Bühlau wurde die Frau des Gutsbeſitzers Küchler beim Schließen
von Bodenfenſtern erſchlagen. Jn Löbtau ſchlug der Blitz u. a.
auch in das frühere Pulverlaboratorium, das jebge Bahnmeiſter
gebäude ein, und zertrümmerte den Schornſtein. Die Lößnitz hatte
ebenfalls ſchwer zu leiden. Am ſchlimmſten traf das Unwetter die

ührer und Lootſen von Schiffen, welche die Gefährte durch die
klbbrücken zu bringen hatten. Sehr ſchwer wurden die Fried-

richſtadt und die Wilsdruffer Vorſtadt Dresdens von dem Ge
witter durch den Hagelſchlag heimgeſucht. Nachdem minuten
lang ſchichtenweiſe tiefgehendes, dichtem ſchwarzen Qualm ähn-
liches Gewölk über die genannten Vorſtädte ſehr raſch dahin-
gezogen war, zeigten die Wolken am Himmel jene unheilverkündende
graugelbliche Farbe; es ergoſſen ſich Regenmaſſen und Schloſſen
in einer ſolchen Fülle, daß die Flächen in wenigen Minuten hoch
mit Waſſer überſchwemmt waren, auf denen die an einander trei
benden, oft weit über haſelnußgroßen Eisſtücke zuſammenfroren
und als viele Quadratmeter große Schollen herumſchwam-
men. Fünſzem bis zwanzig Minuten währte das Unwetter mit
zunehmender Heftigkeit. Die Gärten wurden vielfach gänzlich ver
nichtet und tauſende von Fenſterſcheiben, namentlich auf der Oſtra-
allee und in deren Nähe wurden zerſchlagen. Auf den Scheunen-
höfen ſtand das Waſſer in voller Straßenbreite 50
hoch und die Parterrewohnungen wurden unter Waſſer geſetzt.
Am Leipziger Bahnhof, am Eingang zur Großenhainerſtraße glich
die ganze Straße einem einzigen See, und ſowohl die Pferde-
bahnen wie die Gasmotorenwagen mußten auf einige Zeit den
Betrieb einſtellen. Bei der Bahnunterführung an der Glasfabrik
an der Freibergerſtraße hatte das von beiden Seiten zuſammen
ſtrömende Waſſer eine ſolche Höhe erreicht, daß die Pferde der
Straßenbahnen, bis an den Bauch im Waſſer watend, die Wagen,
in denen die Paſſagiere auf den Bänken ſtehen mußten, durch die
Fluten gezogen.

Ein Fall von Leichenraub wird der „Köln. Ztg.“ aus
Tremeſſen in der Provinz Poſen gemeldet: Auf Anordnung
der Staatsanwaltſchaft ſollte dort die Leiche eines jungen Mannes
ausgegraben werden. die in der vorigen Woche beerdigt worden
war. Es lag der Verdacht vor, daß der Tod infolge einer Miß-
handlung eingetreten ſei. Man war nicht wenig überraſcht, als
man den Sarg leer fand. Anſcheinend hat der Thäter die Leiche
beſigt um die Spuren der That zu verwiſchen.

Eine Blutthat hat ſich am Dienstag in Paris auf dem
Boulevard Menilmontant zugetragen: Ein Vater hat ſeinen
Sohn durch einen Meſſerſtich getötet. Der Schornſtein
feger Claude Goniche, ein Mann von 55 Jahren, wohnt ſeit 1862

i S 3 nr J ev an n r
S e 4 e 4

er e 0v n veee m n 54 c u S n 7
Wabe gebracht wo er gen aaſten Vgghdre n
Der Unglückliche iſt entſetzt über den Ausgang d
und behauptet, daß er ſeinen Sohn nicht töten wollte.

r

Beſchwerden wegen unordentlicher Zuſtellung unſeres
Bla erſuchen wir, in jedem Falle an uns
langen zu laſſen, damit wir über etwaige Ue e
unterrichtet und ſomit in den Stand geſetzt ſind, für Ab
ſtellung derſelben ſergen zu können.

Die Expedition des „Volksöblatt“.

Frieftaſten der Redakllen 7
F. 100. Auch die e und ähnch 48 den Vorſchriften Geſetzes betreffend die r 3

und Altersverſicherung unterworfen, da nach dieſem „alle“
Arbeiter gegen Jnvalidität und Alter verſichert werden ſollen,
Rückſicht auf ihre oft wechſelnde Beſchäftigungsart.

Standesamtlithe Uathritzten.

Halle, den 18 Auguſt.
Aufgeboten; Der Kontoriſt Johannes Volckmar und Anna

höher (Albrechtſtraße 13 und Sophienſtraße 20). Der Herbergs-
ehilfe Karl Brunner und Bertha Otto (Mauerſtraße 7 und
lumenſtraße 8). Der Fleiſcher Valentin Hartmann und Juſtina

Mittelbach (Halle). Der Ingenieur Richard Heym und Jſolda
Naumann er und Döbeln). Der Jngenieur Karl
Michaelis und Hedwig Unger (Halle und Magdeburg). erſagen rzgiſter Friedrich Liebigt und Anna Gothke Geeſe Ulrich

aße 20).
Eheſchließungen: Der Handarbeiter Georg Eberhardt und

Emma Älthaus (Spitze 22 und Schwemme 39). Der
Wilhelm Gebauer und Bertha Andräß (Leipzigerſtr
Brandenburgerſtraße 11). Der Kaufmann u eis undKora Döli cher (große Märkerſtraße 9 und Krauſenſtraße 21).
Der Kupferſchmied d Rudloff und Anna Lichtenſtein (Mans-
felderſtraße 50 und Giebichenſtein). Der Auguſt Herbert
und Anna Emmerich (Bäckerſtraße 6). Der Maler Hermann König
und Anna Tümmler Giebichenſtein und Schillerſtraße 43).

Geboren: Dem Bahnarbeiter Ludwig Dittler eine T. Wilhel
mine Charlotte Anna (Steg 18). Dem Sattler und Tapezierer
Guſtav Kettnitz ein S., Willy Kurt (Bahnhofſtraße 17). Dem
Kellner Robert Waſchinski eine T. Gertrud Ella (Schillerſtr. 23).
Dem Probenehmer Karl Keil ein S., Fritz Louis (Ritterſtraße 5).
Dem Maurer Louis e ein S., Hermann Franz (Schiller

ohne

traße 24). Dem Schloſſer Otto Böttcher ein S., Friedrich Karl
lbert re Schloßgaſſe 6). Dem Maurer Ernſt Groſche einS., Ernſt udolf (Thorſtraße 18). Dem Maurer Karl Hallup

ein S., Paul Willy (Hochſtraße 19). Dem Handarbeiter Augu
Krüger ein S., Leopol ſt (Beeſenerſtraße 29). Dem Maler
Otto Eſchler ein S. Ernſt Walther t e 149. Dem
Handarbeiter Karl Depta eine T., Gertrud Minna Martha (Wolf
ſtraße 1).

Geſtorben: Des Schloſſer Albert T. Margarethe, 4
Mon. (Weingärten 35). es Handarbeikter Eduard Büttner
S. Willy, 11 M. (Thorſtraße 31). Des Gefangen-Aufſeher Wil
helm Hehde S. Alfred, 3 M. Poſtſtraße 20).

Giebichenſtein, vom 14. bis 16. Auguſt.
Aufgeboten: Der Schneider C. C. O. Paul und B. T. Beck,

(hier und Altenburg a. S.) Der Kaufmann G. L. Beyer und
R. A. Schade, hier und (Gimritz b. Halle a. S.). Der Bahnarbeiter
F. A. O. Beyer und A. M. n (Trothaerſtraße 25).

m wie en: Der Handarbeiter A. C. F. Voigt und M.
J. Reſo (große Brunnenſtraße 9). Der Kunſt- und Handels
wer F. W. Reiche und M. C. E. Trinkaus (Halle a. S. und
ier).
Geboren: Dem Handelsmann J. F. Pennewitz ein S. (Seyd-litzſtraße 1). Dem Fabrikarbeiter P. A. O. Deutſchbein eine T.

(große Breitenſtraße 5b). Dem Fleiſchermeiſter H. Schmeißer eine
ſt rrAigraße 5). Dem Tiſchler G. A. Hartwig eine T. (Adolf-

raße 9).
Geſtorben: Des Fabrikarbeiter C. C. Kitzing S. (große

Brunnenſtraße 20). Ein unehel. Sohn, 19 T. Wie e 9).
Die Ehefrau des Fabrikarbeiter A. Julius, W. geb. Mädicke, 64 J.
(Triftſtraße 9)9. Der Superintendent a. D. und Paſtor em. D.
theol. J. F. Ch. Urtel, 81 J. (Rainſtraße 18).

Trotha, vom 12. bis 18. Auguſt.

e r

durch
weiſe ho
Leim eingegangen waren.

kanntSe befand ſich erſt in
ternſtraße und eine Zeitlang in der Thomaſiusſtraße.

Möbel, die

manchmal auch
Geſchäftsleuten verkauft.

töbel“ für Halle.
Keett n Lieferanten ihre gelieferten Möbel noch in der

ehauſung
dann ſind aber die Gegenſtände von
Angeklagten, einer Frau d We
g z oderagten, einem Kaufmann

fachverein der Maurer von Halle u. Umg.
Dienstag den 21. Auguſt abends 8 Uhr im Lokale der „Moritzburg“

e gedruckten Poſtkarten Beſtellungen gemacht, glücklicher
atte er aber nur einige Lieferanten gefunden, die auf den

Allerwärts, wo er W
Muſterbogen und Zeichnungen über Möbel verlangte, hatte er

egeben, daß er nur „Kaſſageſchäfte“ abſchließe. Sein „Ge
er Dryanderſtraße, dann in der

aus verſchiedenen Himmeirsrichtungen
eintrafen, wurden teilweiſe durch Dienſtleute gleich vom Bahn
hof aus hier umhergefahren und für jeden annehmbaren Preis,

unter dem Einkaufspreis, an Private oder
Sogar das Geſchäftshaus „Vereinigte

Tiſchlermeiſter von Halle“ iſt einmal Abnehmer des Angeklagten
eweſen. Das war mit Recht zu ſagen „eine Zeit der billigen

Teilweiſe iſt es paſſiert, daß die in Mitleiden

es Angeklagten antrafen und mit Beſchlag belegten,

ilhelm von der Boyen interveniert

drei Kinder,

Die
in Halle

der Schwiegermutter des das Atelier.
vom Schwager des An

Mitglieder -Verſammlung.
Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Vorſtand.
Soeben erſchienen:

Gekrönte Häupter Nr. 15.
Friedrich Wilhelm IV.

Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.
Im Verlage der „Sonntags-Zeitung“ in Halberſtadt erſchien

Die preußiſche Geſindeordnung
und die darauf bezüglichen ſonſtigen geſetzl. Beſtimmungen.

Zuſammengeſtellt und mit Erklärungen und Ratſchlägen verſehen von
Aug. Heine

W PreisZu beziehen durch
15 Pf. We

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaffe 1.

ingerſtraße 29Zern
40 Thlr., ohne Küche. Näh.bei Meile fechtt 6 b

Wohnungen für 55, 45, 36 und 30
Thlr. zu vermieten Kellnerſtraße 16.

Eine Wohnung für 160 .4 zu verm.
Raffinerieſtraße 2.

Schöne Wohnung, für einzelne Leute
paſſend, zu vermieten Reilſtraße 122.

Stube und Kammer als Schlaſſtelle
zu vermieten Zenkerſtraße 3.

Auguſte der erſtere 32, letzterer 20 Jahre alt.
wohnt bei ſeinen Eltern, die anderen zwei Kinder ſind verheiratet.
Seit Auguſte angemuſtert wurde, was Anfangs dieſes Jahres
ſtattfand, wollte er nicht mehr arbeiten, und täglich ſetzte es im

heftige Szen ab. Dienstag um 1 Uhr mittags war Goniche
ater eben beim Mittagmahl, als ſein Sohn plötzlich eintrat und

r Thi

in dem Viertel Quartier allgemein beliebt.
eine 26 jährige Tochter und zwei Söhne, Louis und

Blos Auguſte

verlangte, er möge ihm ein Glas Wein zahlen
erwiderte, er habe kein Geld, und als der Sohn auf ſeiner Forde-
rung beſtand, wurde er grob und entgegnete ſeinem Sohne, er
ſolle ſich Geld verdienen, wenn er welches haben wolle.
packte Auguſte ſeinen Vater bei der Gurgel und ſchüttelte ihn
heftig. Dieſer hatte eben das Meſſer in der Hand, womit er
ſich ein Stück Brot abgeſchnitten hatte, und ſtieß es in der
Erregung, ohne darauf zu achten, wohin, ſeinem Sohne in den
Unterleib. Darauf ließ ihn ſein Sohn los und verließ ſtöhnend

Auf der Gaſſe wankte er und wurde
Paſſanten in einem Wagen in das Spital befördert
ſtand iſt hoffnungslos. Jndeſſen wurde der Vater auf die Polizei-

Walhalla Iheatsr. e
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Miß Dorina und Miß Lola, Bra-

vourGymnaſtikerinnen am hohen Luft-
per Genſationelle Leiſtung

he Miltons, exzentriſche Bravour
Gymnaſtiker am zweifachen Reck.
Brothers Estevan, akrobatiſcheClowns. Die drei Douvelis, e

entriker und Burlesk-Komödianten.
réères Kulper, gymnaſtiſche Muſik-

Fantaſten. Die drei SchwesternWaiden, genannt „Die 3 Nordſterne“,

Geſangs und Tanz Terzett. Herr
Georg Rösser, Original Geſangs
humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Kindernährzwieback,
ärztlich geprüft und empfohlen von Pr.
Treibmann empfi

ele, Bäckerei,
i erſtr 29.B. a Mehl ſowie

Frühſtück auf Beſtellung frei ins

Ein anſtändige Frau nimmt Wäſche an,
per Tag 1.25 Mühlgaſſe 4, II I.

Er hat
artha, 3 M. 25

in Bierſchenk S. Paul, 20 T. Des Arbeiter Louis Voigt

T. 5 T.n

Der Vater
dern man giebt ſ

Hierauf

von einigen

Genoff

Geleſene Nummern
des „Volksblatt“ r r nicht achtlos beiſeite, ſon

e weiter!Nur wenn jeder Leſer des „Volksblatt“ ſtets fich
die Verbreitung angelegen ſein läßt, kann die Abonnenten
ahl ſtetig ſteigen und unſer raſtloſer KoLummheil und Niedertracht erfolgreich ſein.

en, handelt danach!

Kampf gegen

Sein Zu-

Neue Welt-Kalender
pro 1895.
Preis 50 Pf.

Gartenlauben-Kalender

Voriſen

Für die Redaktion veram wortlich Richard Jllge e Da

r

F bei 10 Pfd.
n Rabatt.Oberſchalſeife Pfd. 30

Wachskernſeife 80Dranierhg. Kreiſe 26
Riegel 4 f.Harzkernſeife I. aRiegel 43 Pf.

gelbe und weiße S mierſeife,

pro 1895. ä d. 22 o men e n Serpentinſchmierſeife, Pfd. 25Wachenhuſen-Kalender ger Zirſate n a incl.

ro 1895. i Ulrichſtr. 62,e 50 Pf. z Deising, len er en.
Paynes illuſtrierter 2 Nur mein

Familien-Kalender v. Jnſektenpulver
pro 1895. tötet ſofort alle Fliegen, Motten,

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

Zylinder beim Begräbnis vertauſcht.
Abzugeben bei May, Wittekindſtr. 14.

Eine Pferdedecke gefunden. Abzugeb.Giebichenſtein, Auguſtſtr. 5 J

Georg Zeising,
Kleinſchmieden.

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres un
vergeßlichen lieben kleinen Willy ſagen
wir allen, die ſeinen Sarg ſo rei
mit Blumen ſchmückten, ſowie ſeinen
Paten und meinen werten Kollegen, wel
che ihn zur letzten Ruheſtätte trugen,
unſern innigſten Dank.

Eduard Büttner und Frau.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H), Halle.
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